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02.Botachaft des Heiligen Vaters zur Fattelrizeit 1977

Liebe Söhne und Töc}rter!

Wiederum ist Fastenzeit! Sctrenkt uns
einen Augenblick Gehör! Die Fastenzeit,
die ,,Zeit dér Gnade", wie die Liturgie sie
nennt, ist irì besonderer 'Weise dazu ge-
eignet, uns auf eine würdirge Feier des
Ostergeheimnisses vorzubereiten. Es ist
gewiß eine ernste Zeít, abet sie ist zu-
gleich fruchtbar und birgt in sidr bereits
ein neues Erwadren, gleichsam einen
geistlicJren Frühling. Wir müssen unser
Gewissen aufrütteln. Wir müssen in uns
das Pflidrtgefühl und das Verlangen da-
nach neubeleben, den Forderungen eines
edrt christlichen Lebens audr im konkre-
ten Alltag zu entspredren.

Bald sind es zehn Jahre her, seit wir
unsere Enzyklika,,Populorum Progressio"
über den Fortschritt der Völker veröffent-
licht haben. Sie war gleidrsam ein ,,Not-
schrei im Namen des Herrn", den wir an
die drristlichenGemeinschaften und an alle
Menschen guten Willens geridrtet ha-
ben. Heute, am Beginn der Fastenzeit,
möchten wir diesen feierlidren Aufnuf er-
neut wiederholen. Wir als oberster Hirt
wenden nämlich weiterhin in lJnserem
Herzen e¡schütte.rt, 'wenn Wir d,ie un-
geheure Menge der Mensdren sehen, die
bei allen Völkern auf der'WeIt verwundet
an Leib und Seele, ihrer Mensdrenwürde

beraubt, ohne Brot, ohne Stimme, schutz-
los und allein ihrer Not preisgegeben am
Wegrand liegen gel,assen wenden.

'Wir haben in der Tat Schwierigkeiten,
das, was wir besitzen, mit anderen zu tei-
Ien, um dadurch mitzuhelfen, daß die Un-
gleidrheiten in einer ungerecht geworde-
nen Welt beseitigt werden. Doch ist die
bloße Verkündigung der Prinzipien nic}tt
ausreidrend. Aus diesem Grund ist es not-
wendig und heilsam, uns 'daran zu er:rn-
nern, 'daß wir nur die Verwalter der Ga-
ben Gottes sind und daß ,,die Buße der
vierzigtägigen Fastenzeit nicht bioß eine
innerã uãa in¿ividuelle Übung, sondern
auch eine äußere und soziale sein soll"
(Konstitution über die hl. Liturgie, Num-
mer 110).

Geht auf den armen Lazarus zu, der
Hunger und Not leidet. Werdet sein Näch-
ster, auf .daß er in eurem Bliel< Christus
selbst erkennt, der ihn aufnimmt, und in
euren Händen jene des Herrn, der seine
Gaben austeilt. Antwortet ebenso hodr-
herzig ,auc}r auf die Aufrufe, die in euren
Ortskirchen an eudr geridrtet werden, da-
mit den Ärmsten geholfen werde und auc}r
die bedürftigen Völker am Fortschritt An-
teil erhalten.

Wir rufen euch die Worte unseres Herrn
in Erinnerung, die der hl. Apostel Paulus
als kostbares Erbe bewahrt hat und die
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Heiligen Geistes.

So laden wir heute alle Christen gu-

ten Willens ein, die ,,Verantwortung
ããs Christen in der Pfarrseels-orge" in
Lì"e. d.eif achen ily'üeise,zu überlegen'

des Chri-
und Liebe.
laubenden

einer Pfarre sollen sie Gestalt anneh-

;;' il ,,Nä.htt"tt glauben',' , in 
- 

der

,Ñi.t ti""üoffnung" irnd in der,,Näch-
stenliebe".

I. Der Nächstenglaube

möchten wir die
ten nennen, Ver-
Glauben des Mit-

christen zu ltagen. ooft sich Christen

am Sonnt ag zum Gottesdienst treffen'

erfahren siõneu, daß sie durch die-Tau-

ie Christen geworden sind, durch-das

Wott Gotteã ein gemeinsames -Pro-
gtu-- haben und ãurch die euchari-

ítir.he Gegenwart Jesu untereinander
Brüder nttd S.hwestern sind' Die l'farr-

ã"Àåi"¿. lebt vom gemeinsamen Glau-

Ëensbekenntnis, das sie am Sonntag

ã"t.h ihre Anwesenheit ablegt'- Beim

ôott"tdi.ttst erleben wir uns als-Ge-
Ããi"t.t "ft 

vor Christus und mit C-hri-

st"s t Als Suchende, als inrrerlich Mit-
ieiãrnde, vielleicht als nur halb Interes-

sierte oder
tagsmesse
Begegnung
in der aus
aus alle sozialen u
schiede überbrückt -

fvfå"t.h zur Gewissensreform und ztx
ÚÃf..tlt eingeladen und beauftragt
*i¿- i." Gläuben an ]esus Christus

weiterzutragen.
Es senüet nicht, nur an den eigenen

Glaub"en lu denken' Wer Christus

"u.hiolgt, 
sorgt sich immer auch um

äå" crå'"6"r, ,äi.,.t Mitmenschen' Ab-
;¿ÃÀ;"de, Suchende, Irrende' sollen

wir nicht verurteilen und auch nicht

"fiãi" 
lurr".r. Unsere Sorge muß allen

M"t t.h"t't und insbesondere allen Ge-

ä;¡t"" g¿lten; auch den ausde-rKirche
Ausgetrõtenen' Beim Katholikentag
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Deine Brüder" (Lk 22, 32)'

schaf t und der'Gesellschaft'

sönlicher Überzeugung sein'
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Liebe Katholiken in der Diözese Linzt'

stigt (vgl. Eph 4,so), der ihr E3"P'

""ä'ihì 
Éerr ist. Der Ort, wo der Christ

die Kirche mit aufbaut un4 konkret er-

lebt, ist die Gemeinde. Von Anfang an

lebten die Christen in Gemeínden, in
denen das Wort Gottes verkündet, Li-
turgie gefeiert und den Menschen gute

Dienste erwiesen wurden'
Priester wurden für die Gemeinden

bestellt. So ist heute der Pfarrer mit den
òhrirtut seiner Gemeinde füreinander
und miteinander für die Seelsorge aller
Altersschichten und Berufsgruppen
verantwortlich. Das Konzil sagt zwei
bedeutsam e Sàtze:,,Die Kirche Christi
ist wahrhaft in allen rechtmäßigen

wortung.
DurcË die Pfarrgemeinderatswahl

am 20. lr1làrz 1977 soll dieser Auftrag
in unseren Pfarren noch besser ver-
wirklicht werden' Aus der Erfahrung
Jer ersten vier Jahre wissen wir um die
gute Zusammenarbeit zwischen dem

P farrer, den Pfarrgemeinderatsmitglie-
dern und den Gläubigen. Schwierigkei-

diesen Weg beschritten haben'

Manche nehmen nur gelegentlich

und entfalten läßt.

' 
U. DieNächstenhoffnung

,,Nächstenhoffnung"- ist die gnaden-

hulte Krafl, dem zweifelnden und su-

.li'ã"d"" Mi'tmenschen den Sinn des Le-

båt, irr' Gott zu erschließen' In der

Sãlbstbesinnung sollen wir das,Wort
ãrk"rrn"rr, daß ehristus unser Eckstein

ist und wir alle Glieder an dem einen

Lleib des Herrn in seiner Kirche' Chri-
rt"r itt die Hoffnung aller, die in dieser
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Kirche sind. Er ist der letzte Sinn, weil
wir in ihm Erlösung und Erfüllung fin-
den, Auferstehung zum ewigen Leben,
Gemeinschaft in Gott.

Es ist immer wieder die Frage, was
wir uns für unser Leben im ganzen er-
warten und erhoffen. Manche geben
sich mit recht kleinen Hoffnungen zu-
frieden: Ein bißchen mehr Geld, ein
stärkeres Auto, eine größere Reise,
vielleicht auch einige menschliche Wün-
sche, wie bravere Kinder, einen besse-
ren Mann oder eine jüngere Frau. Wie
schnell sind sie aber wieder mutlos und
verzagt, wenn diese Hoffnungen nicht
erfüllt werden. Wir Christen müssen
doch aus einer viel größeren Hoffnung
leben: Wir erwarten das ewige Leben.
Wir wissen aber auch ganz sicher, daß
Gott uns nie im Stich läßt, daß er uns
in Krankheit und Entbehrung, selbst
wenn wir in der Sünde leben, nicht
allein läßt. Wil haben auch die Verant-
wortung füreinander, daß wir für den
Mitmenschen in unserer Pfarrgemein-
de, in unserer Nachbarschaft, Sorge tra-
gen, daß er die Hoffnung auf Gott nicht
verliert!

,,Nächstenhoffnung" ist die Wegbe-
reitung, die wir. jedem Nächsten geben
können, wenn wir ihn zu Christus, zlJm
Kreuz des Herrn, zrTm Wort des Herrn,
zu den Sakramenten hinführen und be-
gleiten. Ihm helfen, daß er Freude fin-
det an der Christwerdung in der Taufe,
daß er durch die Eltern und Firmhelfer
im Sakrament der Firmung den Ruf
Gottes zvÍ christlichen Lebensgestal-
tung annimmt, daß er Treue und Liebe
durch sein ,,Ja" der Ehe lebt - Das sind
nur einige der vielen Wege, um Hoff-
4ung und Sinngebung der Lebensge-
staltung für den Nächsten zu erwirken.

]e mehr Christen im Nächsten die
Freude wecken am Glauben an Chri-
stus, desto mehr hoffnungsvolle Men-
schen wird es in der Kirche geben. Die
Kirche, und konkret die Pfarre, ist der
Ort, wo dieser hoffende Mensch neu
geboren wird und wo diese hoffenden
Christen Heimat in Gott und unter den

Mitmenschen finden. Das Gottver-
trauen soll neu geweckt werden!

Der ungeborgene und oft verzagte
Mensch unserer Zeit soll wissen, daß
es in der Pfarre Menschen gibt, die ihm
ein geistiges Zuhause geben wollen.
Die Christen, die sich zur eucharisti-
schen Feier einfinden, sollen ausstrah-
len in ihre Familie, in ihre Pfarre und
in alle Bereiche des Lebens. Neben uns
gibt es viele, die keine Hoffnung haben.
Es geht um das christliche Werk der
,,Nächstenhoffnung", also darum,
Hoffnung in den Mitmenschen neu zu
begründen.

III. Die Nächstenliebe

In seinen Abschiedsreden und in der
Fußwaschung hat Jesus in Wort und
Tat gezeigt, welche Haltung der Liebe
und des Dienens er von uns erwartet.
Die Pfarrgemeinde soll eine Hohe
Schule der Nächstenliebe sein. Was uns
vor der Welt glaubhaft macht, ist vor
allem die Liebe!

Ein großer Bereich des kirchlichen
Lebens ist mit dem Wort Caritas -d. h. Liebe - bezeichnet. Wir sind es
gewohnt, daß die organisierte kirchliche
Caritas sofort eingreift, wenn irgendwo
Not auftritt. Es genügt jedoch nicht, die
Caritas mit einer Geldspende zu unter-
stützen. Noch wichtiger ist die Haltung
des Dienens und auch der konkrete
Dienst, der den Mitmenschen erwiesen
wird. Deshalb soll auch in jeder Pfarr-
gemeinde die kirchliche Caritas einen
festen Platz haben und nicht nur auf
eine kleine Gruppe abgeschoben wer-
den. Alle sollen lernen, barmherzige
und liebende Menscheî zvwerden, uñd
zwar arr jenen zrterst, mit denen sie in
einer Gemeinde zusammenleben. Aus
dieser Haltung einer überströmenden
Nächstenliebe, wird auch das Werk der
Weltmission und der Entwicklungshilfe
als Verantwortung des Christen in der
Pfarrseelsorge klar erkannt und ver-
wirklicht werden.

Liebe Katholiken! Wie das Wort
,,katholisch" sagt, sollen wir weltweit

offen sein und im Geiste Jesu handeln.
Dieses Mal haben wir über die Verant-
wortung des Christen in der Pfarrge-
meinde gesprochen. Jeder Christ soll
sich verantwortlich fühlen für seine
Mitmenschen. Der Grundsatzauftrag
lautet an Sie: Sorgen Sie sich um den
Glauben und die Hoffnung und die Lie-
be in Ihren Mitmenschen!

Pfarre sind Sie alle! Die Pfarre, in der
Sie leben, wird so gut oder so schlecht
sein, wie die Christen dieser Pfarre
sind. Je mehr jeder einzelne Christus
nachfolgt, sich um den Glauben des
Nächsten sorgt, für die Hoffnung auf
Gott und die gelebte Liebe aller Men-
schen sich bemüht, desto mehr wird
Gottes Wort heilende Wirklichkeit
werden und eine frohe und hoffnungs-
volle christliche Brudergemeinde aus
der Pfarre entstehen.

Möge Gottes Gnade Sie alle in die-
sem Geiste wachrufen. Möge diese Fa-
stenzeit gerade auch in Zusammenar-
beit mit der Pfarrgemeinderatswahl,
die in vielen Pfarren stattfindet, Ihrer
eigenen Pfarre ein Stück auf dem Weg
weiterhelfen, eine lebendige Gemeinde
Iesu Christi zu werden.. Mögen alle
Christen mit ihrem Pfarrer zusammen
vor dem Herrn mit mehr Freude noch
ihr Glaubensbekenntnis sprechen und

Die Stellung der Frau in der modernen
Gesellsetraft und in der Kirche

Zu den besonderen Merkrnalen, die un-
sere Zeit kennzeidrnen, zählte Papst Jo-
hannes XXI[. in seiner Enzyklika Pacem
in terris vom 11. April 1963 ,,den Eintritt
der Frau in das öffentliche.Leben, der viel-
leidrt rasdrer bei den drristlidren Völkern
erfolgt trnd langsamer, jedodr in zuneh-
mendem Umfang auch bei den Völkern
anderer Traditionen und Kulturenl".
Ebenso nennt,das II. Vatikanisdre Konzil
in seiner Pastonalkonstitution Gaudium et
spes, wo es die Formen von Diskriminie-
rung in,den Grundredrten der Person auf-
zählt, die überwunden und beseitigt wer-
den müssen, da sie dem PIan Gottes

4t

es durch Wort und Beispiel in der eige-
nen Pfarre zum Wohl aller Christen in
die Tat umsetzen.

Linz, am .Aschermittwoch,
23.Februar 1977

Dr. Franz Sal.Zaunet
Diözesanbischof

Dr. Alois Wagner
Weihbischof

Dieser Føstenhirtenbrief möge ømiï. Føsten-
sonntøg, dem L3. März 7977, perlesen wer-
den.
øuf

G
die

perøntwortlichen Mitørbeìter sich ìn dìesem
Ausformung

Gløube, Hoff-
øuch um den

ìebe der Mit-
menschen zu lcümmern høbe, scheint gerøde
ín der heutigen Zeit besonders bedeutsøm zu
sein. Es uird
ses Føstenhìr
Pførrbrief zu
hingewiesen,
tenbriefes møn sích bemühen möge, den
eigentlidten Inhølt klør und deutlich dørzu-
legen.

44.IJ-1. Kongregation für die Glaubenslehre: Erklärung zlur Frage
der Zulassung der Frauen zlum Priesteramt

widerspredren, an erster Stelle jene Dis-
kriminierung, die wegen dos Gesdrledrts
erfolgtz. Die Gleidrheit, die sidr hieraus
ergibt, wir,d dazu führen, eine Gesellsdraft
zu verwirklidren,,die nidrt vöIlig nivelliert
und einförrnig, sondern harmonisdr und in
sic}r geeint ist, wenn die Männer und die
Frauen ihre jeweiligen Veranlagungen
und ihren Dynamismus in sie einbringen,
wie es Papst Paul VI. e-nst kürzlidr dar-
gelegt hat8.

Im Leben der Kirche selbst haben
Frauen, wie die Gesdridrte bezeugt, einen
entsdreid.enden Beitrag geleistet und be-
deutsame'Werke vollbradrt. Es genügt, an
die Gründerinnen der großen Frauenorden
zu erinnern, wie die hl. Klara oder die



42

hl. Theresia von Avila. Letztere und die
hl. Katharina von Siena haben der Nach-
welt so tiefgründige geistliche Schriften
hinterlassen, daß Papst PauI VI. sie unter
die Zahl der Kirchenlehrer aufgenommen
hat. Noch sind jene unzähligen Frauen zu
vergessen, die sich dem Herrn geweiht
haben, um die tätige Nächstenliebe zu
üben oder in den Missionen zu arbeiten,
noch die christlidren Mütter, die in ihren
Familien einen tiefen Einfluß ausüben und
vor allem ihren Kindern den Glauben ver-
mitteln.

IJnsere Zeit erhebt jedoch noch höhere
For,derungen: ,,Da heute die Frauen eine
immer aktivere Funktion im ganzen Leben
der Gesellschaft ausüben, ist es von großer
Widrtigkeit,'daß sie auch an den verschie-
denen Bereidren des Apostolates der
Kirche wachsenden Anteil nehrnena." Die-
ser Hinweis des II. Vatikanisdren Konzils
hat bereits eine entspredrende Entwidr-
Iung in die 'Wege geleitet: die verschiede-
nen Erfahrungen müssen natürlidr nodr
reifen. Sehr zahlreidr sind iedodr schon'
wie Papst Paul VI. nodr' emerkt hat5, die
christlictren Gemeinsdraften, denen der
apostolische Einsatz der Frauen sehr zum
Nutzen gereidrt. Einige von diesen Frauen
wurden als Mitglieder in die Gremien für
die pastorale Planung sowohl aruf diözesa-
ner wie pfarrlicher Ebene berufen. Audr
der Heilige Stuhl hat in einige Ämter der
Kurie Frauen aufgenommen.

Nun haben seit einigen Jahren mehrere
christliche Gemeinschaften, die aus der
Reformation .des 16. Jh. oder der nachfol-
genden Zeit hervongegangen sind, audr
Frauen in,der gleichen Weise wie Männern
den Zugang zun pastoralen Dienst eröff-
net. Ihre Initiative h,atte von seiten der
M,itglieder dieser Gemeinsdraften oder
ähnlicher Gruppen Forderungen und Ver-
öffentlichungen zur Folge, die darauf ab-
zielen, ,diese Zulassung auszuweiten, eben-
so aber auch Reaktionen im entgegen-
gesetzten Sinn. Diese Frage stellt atrso ein
ölcumenisches Problem dar, zu dem die ka-
tholisdre Kirche ihre Auffassung darlegen
muß, und,das u,m so mehr, als rnan sich in
versdriedenen Bereichen der öffentlidren
Meinurrg die Frage gastellt hat, ob die
Kirdre nicht audr ihrerseits ihre Praxis
ändern und F¡auen zur Priesterweihe zu-
lassen sollte. Sogar mehrere katholisdre
Theologen haben diese Frage offen gestellt
und so zu Untersuchungen nidrt nur im
Bereidr,der Exegese, ,der Patristik und der
Kirchengeschidrte, sondern auc}r auf dem
Gebiet der gosdridrtlichen Erforsdrung
der Institutionen und Gebräudre, der So-
ziologie und der Psydrologie angeregt. Die

verschiedenen Argumente, die zur Klä-
rung dieses bedeutsamen Problerns beitra-
gen können, sind 'einer kritisdren Prüfung
unterzogen worden. Da es sidr hierbei aber
um eir¡e Diskussion handelt, der die klas-
sische Theologie kaum größere Aufmerk-
samkeit geschenkt hat, Iäuft die gegen-
wärtige Argumentation leicht Gefahr,
einige wesentliche Elemente zu vernach-
lässigen.

Aus diesen Gründen erachtet es die Kon-
gregation für die Glaubenslehre in Erfül-
lung eines Auftrags, den sie vom Heiligen
Vater erhalten hat, und als Antwort auf
die von ihm in seinem Sdrreiben vom
30. November 1975 gemachten Erklärung6
als ihre Pflicht, erneut festzustellen: Die
Kirdre hält sich aus Treue zum Vorbild
ihres Herrn nicht dazu berechtigt, die
Framen zur Priesterweihe zuzulassen.
Gleidrzeitig ist,di,e Kongregation der Mei-
nung, daß es in der gegenwärtigen Situa-
tion nützlidr ist, diese Haltung der Kirdte
näher zu erklären, da sie von einigen viel-
leidrt mit Bedauetn zur Kenntnis genom-
men werden wird. Auf längere Sicht
dürfte jedodr ihr positiver 'Wert ersicht-
lidr werden, da sie dazu beitragen könnte,
die jeweilige Sendung von Mann und Frau
tiefer zu erfassen.

1. Die Tatsache der Tradition
Niemals ist die katholisdre Kirche der

Auffassung g€rrosen, daß die Frauen gül-
tig die Pr,iester- oder Bisdrofsweihe emp-
fangen könnten. Einige häretisdre Sekten
der ersten Jahrhunderte, vor allem gno-
stisdre, haben 'das Priesteramt von Frauen
ausüben lassen wollen. Die Kirdrenväter
haben jedodr sogleich auf diese Neuo:ung
hingewiesen und sie getadelt, da sie sie als
für die Kirche unannehmbar ansahenT. Es
ist wahr, ,daß man in ihren Sctrriften den
unJ.eugbaren Einfluß von Vorurteilen fin-
det, die sidr gegen ,die Frau richten, die
sicJr aber - v/as ebenfalls festzustellen ist

- kaum auf ihrre pastorale Tätigkeit und
noch weniger auf ihre geistliche Führung
ausgewirkt haben. Neben diesen durdr den
Geiit der Zeit beeinflußten Überlegungen
findet man, vor allem in den kirchenrecht-
lidren Werken 'der antiodrenisdren und
ägyptisdren Tradition, als wesentliches
Motiv dafür angeführt, daß die Kirdre, in-
dem sie nur Männer zur Weihe und zum
eigentlichen priesterlichen Dienst beruft,
jenem Urbild ,des Priesteramtes treu zu
bleiben sudrt, das der Herr Jesus Christus
gewollt und die Apostel gewissenhaft be-
wahrt habens.

Dieselbe Überzeugung bestimmt auch
die mittelalterliche Theologiee, obgleidt
die scholastischen Theologen, wenn sie die

Glaubenswahrheiten durch die Vernunft
zu erklären suchen, zu dieser Frage oft
Argumente anführen, die das moderne
Deñken nur sdrwerlidr gelten läßt oder
sogar mit Redrt zurüdrweist. Seither ist
die Frage bis in unsere Zeit sozusagen
nicht rnéhr erörtert worden, da die gel-
tende Praxis von einer bereitwilligen und
allgemeinen Zustimmung getragen wurrcle.

Die Tradition der Kirdre ist also in die-
sem Punkt durch die Jahrhunderte hin-
durch so sicher gewesen' daß das Lehramt
niemals einzusdtreiten brauchte, um einen
Grundsatz zu bekräftigen, der nidrt be-
kämpft wurde, oder ein Gesetz zu vertei-
digeñ, das man nicht in Frage stellte.
Jeãesmal aber, wenn diese Tradition Gele-
genheit hatte, deutlidrer in Ersdreinung
ãu treten, bezeugte sie 'den 'Willen der
Kirche, dem ihr vom Herrn gegebenen
Beispiel zu folgen.

Dieselbe Tradition ist audr von den Ost-
kirchen treu bewahrt worden. Ihre Ein-
mütigkeit in diesem Punkt ist umso be-
merkenswerter, als ihre Kirdrenordnung
in vielen anderen Fragen eine große Ver-
schiedenheit zuläßt. Audr diese Kirdren
Iehnen es heute ab, sich jenen Forderun-
gen anzusdrließen, die den Frauen denZu-
þamg zur Priesterweihe eröff nen möchten.

2. Das Verhalten Christi
Jesus Christus hat keine Frau unter die

ZahI der ZwöIl berufen. 'Wenn er so ge-
handelt hat, dann tat er das nicht etwa
deshalb, um sic}lden Gewohnheiten seiner
Zeit anzupassen,
genüber den Fra
einzigartiger 'We

welt und stellt
mutigen Brudr mit ihr dar.

So spricJrt er zut großen Verwunderung
seiner eigenen Jünger öffentlich mit der

.samariterin (vgl. Jo 4,27); er beadrtet
nidrt die gesetzlidre Unreinheit der blut-
flüssigen Frau (vgl. Mt 9, 20-22); er Iäßt
sich im Hause des Pharisäers Simon von
einer Sünderin berühren (vgl. Lk 7, 37 ff.);
indem er der Ehebrecherin verzeiht,
mödrte er zeigen, daß man mit der Ver-
fehl,ung einer Frau nicht strenger verfah-
ren darf als mit der von Männern (vgl.
Jo 8, 11); ferner zögert er nidrt, sich vom
Gesetz des Moses zu dlstanzieren' um die
Gleidrheit der Redrte und Pflidrten von
Mann und Frau hinsidrtlidr des Ehebandes
zu bekräftigen (vgl. Mk 10, 2-LI; Mt 19,
3-e).

Auf seinen \Manderpredigten ließ Jesus
sidr nidrt nur von den ZwöIf begleiten,
sondern audr von einer GruPPe von
Frauen: ,,Mâria, genannt Maria aus Mag-
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datra, aus der sieben Dämonen ausgefahren
waren, Johanna, die Frau des Chuzas,
eines Bekannten des Herodes, Susanna
und viele andere. Sie alle unterstützten
Jesus und die Jünger mit dem, was sie
besaßen" (Lk 8, 2-3). Im Gegensatz zur
jüdisdren Mentalität, die dem Zeugnis von
Frauen keinen großen Wert zuerkannte,
wie es das jüdische Gesetz bezeugt, waren
es dennoctr Frauen, die als erste den auf-
erstar¡denen Christus sehen durften und
von Jesus den Auftrag erhielten, die erste
österliche Botschaft sogar den Aposteln
mitzuteilen (vgl. Mt 28,7-10; Lk 24,9 bis
10; Jo 20, 11-18), um sie darauf vorzu-
bereiten, später selbst die offiziellen Zeu-
gen der Auferstehung zu werden.

Gewiß, diese Feststellungen bieten
keine unmittelbare Evidenz. Man sollte
sich darüber aber nidrt wundern, denn die
Fragen, die sich aus dem W'orte Gottes er-
geben, übersteigen die Evidenz. Um den
lìtzten Sinn der Sendung Jesu und den
der Schrift zu verstel¡en, kann die rein
historische Exegese der Texte nidrt genü-
gen. Man muß jedoch anerkennen, daß es

ñier eine AnzalnI von konvergierenden
Fakten gibt, die die bemerkenswerte Tat-
sache uñterstreidren, daß Jesus den Auf-
trag der ZwöIl. keinen Frauen anvertraut
hat10. Nidrt einmal seine Mutter,' die so

eng mit seinem Geheimnis verbunden ist
und deren erhabene tr'funktion in den

Johannes her-
dem apostoli-

anlaßt die Kir-
chenväter, sie als Beispiel für den Willen
Christi in 'dieser Frage hinzustellen' Die-
selbe Lehre hat noc}t am Anfang des
13. Jh. Papst Innozertz II. wiederholt, in-
dem er sdrrieb: ,,Obwohl die allerseligste
Jungfrau Maria alle Apostel an 'Würde

und-Erhabenheit übertroffen hat, hat der
Herr nidrt ihr, sondern jenen die Schlüs-
sel des Himmelreiches anvertrautll."

3. Die Handlungsweise der APostel
Die apostolische Gsmeinde ist dem Ver-

halten Jesu Chnisti treu geblieben. Ob-
gleidr Maria im engen Kreis derer,,die sich
ñach der Himmelfahrt im Abendmahlssaal
versam,melten, einen bevorzu,gten Platz
einnahm (vgl. Apg I, 74), war nicht sie
es, die man in das Kollegium der ZwöI|
berief, sondern man sdrritt zur 'Wahl, die
dann auf Matthias fiel. Aufgestellt wur-
den zwei Jünger, die in den Evangelien
nidrt einmal erwähnt werden.

Am Pfingsttag ist der Heilige Geist auf
alle herabgekommen, auf Männer und
Frauen (v91. Apg 2,L; I,14), und dennodr
'waren e,s nur ,,Petrus zusammen mit den
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Elf", die die Sti¡rnme erhoben und ver-
kündeten, daß in Jesus die Propheten er-
füllt sind (Apg 2, 14).

Als diese und Paulus die Grenzen der
jüdisdren \Melt übersdritten, haben die
Verkündigung des Evangeliums und das
christlidre Leben in der griedrisch-römi-
schen Zivilisation sie veranlaßt, mitunter
sogar auf schmerzliche Weise mit der Be-
obachtung des mosaischen Gesetzes zu
bredren. Sie hätten also audr daran den-
ken können, Frauen die Weihe zu erteilen,
wenn sie nidrt davon überzeugt gew€sen
wären, in diesem P,unkt dem Herrn die
Treue wahren zu müssen. In der helleni-
stiscl:.en 'WeIt waren mehrere Kulte der
heidnischen Gottheiten Priesterinnen an-
vertraut. Die Griedren teilten nämlich
nicJrt die jüdischen Vorstellungen. 'Wenn

audr die Philosophen 'die Frau als minder-
wertiger beurteilten, so 'weisen die Ge-
schidrtsexperten doch während der römi-
schen Keiserzeit audr die Existenz einer
gewissen Bewegung nadr, diè sich um die
Förderung der Flau bemühte. In der Tat
stellen wir audr in der Apostelgesdridrte
und in den Briefen des hl. Paulus fest, daß
die Frauen bei der Verkündigung des
Evangeliums mit den Aposteln zusatnmen-
arbeiteten (vgl. Röm 76,3-12; Phil 4,3);
er nennt mit Freude ihre Namen in den
abschließenden Grußworten seiner Briefe;
einige von ihnen üben häufig einen bedeu-
tenden Einfluß bei den Bekehrungen aus:
Priscilla, Lydia und andere; Priscilla vor
allem, die sich darum bemühte, die Glau-
bensunterweisung des Apollo noch weiter
zu vervollkornmnen (vgl. Apg 18, 26);
Phöbe steht im Dienst der Gemeinde
Kendrreä (vgl. Röm 16, 1). All diese Tat-
sadren offenbaren in der Kirdre ztr Zeít
der Apostel einen beadrtlichen Fortsdrritt
im Vergleidr zu den Sitten des J,uden-
tums. Und,dennodr.hat man niemals daran
ge'dacht, diesen Frauen die Weihe ztr
erteitren.

In den paulinisdren Briefen haben an-
erkannte Exegeten einen Untersdried zwi-
sdren zwei Redeweisen des Apostels fest-
gestellt: er spridrt untersdriedslos von
,,meinen Mitarbeitern" (Röm 16,3; Phil 4,
2-3) hinsichtlich der Männer und Frauen,
die ihm auf die eine oder andere Weise in
seiner apostolisdren Arbeit helfen; da-
gegen reserviert er die Bezeidrnung ,,Mit-
arbeiter Gottes" (1 Kor 3,9; vgl. 1 Thess 3,
2) für Apollo, Timotheus und sic}r selbst,
Paulus; sie werden so bezeidrnet, weil sie
direkt zum apostolisdren Amt und zur
Verkündigung des Gotteswortes berufen
sind. Obgleich die Frauen am Tag der Auf-
erstehnrng eine bedeutsame Aufgabe zu er-

füllen hatten, geht ihre Mitarbeit für den
hl. Paulus nidrt bis zur offiziellen und öf-
fentlidren Verkündigung der Frohbot-
schaft, die exklusiv der apostolischen Sen-
dung vorbehalten bleibt.

4. Die bleibende Bedeutung der
Verhaltensweise Jesu'und der Apostel
Könnte sidr die Kirdre nidrt von dieser

Verhaltensweise Jesu und der Apostel, die
zwar durdr die ganze Tradition bis in
unsere Tage alrs Norm angesehen worden
ist, heute eventuell entfernen? Man hat
zugtrnsten einer positiven Beantwortung
dieser Frage verschiedene Argumente vor-
gebradrt, die es nun zu prüfen gilt.

Man hat vor allem behauptet, daß das
Verhalten Jesu und der Apostel sich durdr
den Einfluß ihres Milieus und ihrer Zeit
erklären ließe. \Menn Jesus, so sagt man,
weder den Frauen noch seiner eigenen
Mutter ein Amt übertragen hat, das sie
den ZwöIfen zuordnete, so liegt der Grund
darin, daß die historischen Umstände es
ihm nidrt gestatteten. Keiner hat indes
jemals bewiesen, und es ist auch nicht
möglich nachzuweisen, daß dieses Verhal-
ten sidr allein an soziologisdr-kulturelien
Motiven orientiert. Die Nadrforschungen
in den Evangelien ergeben, wie wir oben
gesehen haben, genade das Gegenteil, daß
nämlich Jesus mit den Vorurteilen seiner
Zeit gebrochen hat, indem er den kon-
kreten Formen der Diskriminierung der
Frauen entsdrlossen entgegengetreten ist.
Man kann also nidrt behaupten, daß Jesus
sidr einfach von Opportunitätsgründen
habe leiten lassen, rvl/enn er keine Frauen
in die Grruppe der Apostel aufgenommen
habe. Nodr weniger hätten diese soziolo-
gisdr-kulturellen Bedingungen die Apostel
im griedrisdren Mil-ieu davon zurückhalten
können, wo diese Diskriminierungen nidrt
existierten.

Einen weiteren Einwand leitet man von
dem zeitbedingten Charakter her, den
man heute in einigen Vorsdlriften des
hl. Paulus für die Frauen ,und in den
Schwierigkeiten, die sidr,diesbezüglidr aus
einigen Aspekten seiner Lehre ergeben, zu
erkennen glaubt. Man muß jedodr dagegen
feststellen, daß diese Vorsdrriften, die
wahrsdreinlidr durdr die Sitten seiner
Zeit beeinflußt sind, sidr fast nur auf dis-
ziplinäre Praktiken von geringer Bedeu-
tung beziehen, wie z. B. die den Frauen
auferlegte Verpflidrtung, einen Schleier zu
tragen (vgl. 1 Kor 11,2-16); diese Forde-
rungen haben natürlidr keinen normati-
ven Wert mehr. Das Verbot des Apostels
jedodr, daß Fr"auen in der Versammlung
nidrt ,,sprechen" dürfen (vgl. 1 Kor 14,
34-35; 1 Tim2,72), ist anderer Natur.

Die Exegeten erklären seine richtige Be-
deutung: Paulus widersetzt sidr keines-
wegs dem Recht, in,der Versammlung pro-
phetisdr zu reden, rv\¡as er den Frauen übri-
gens ausdrücklich zuerkennt (vgl. 1 Kor
11, 5); das Verbot bezieht sich aussdrließ-
lidr auf die offizielle Funktion, in der
drristlidren Versammluîg zu lehren. Diese
Vorsdrrift ist fttu den hl. Paulus mit dem
göttlichen Sdröpfungsplan verbunden
(vgl. 1 Kor 11,7; Gen 2,78-24); man
könnte sie nur sdrwerlidr als Ausdrudr der
kulturellen Verhältnisse ansehen. Ferner
darf nicht vergessen wer.den, daß wir dem
hl. Paulus einen jener Texte verdanken,
in denen im Neuen Testament mit größ-
tem Nadrdruch die grundsätzlidre Gleidr-
heit von Mann und Frau als Kinder Gottes
in Christus unterstridren wird (vgl. Gal 3,
2B). Es besteht also kein Grund, ihn un-
freundlidrer Vorurteile gegenüber den
Frauen anzuklagen, wenn man das Ver-
trauen beadrtet, das er ihnen entgegen-
bringt, und die Mitarbeit, die er von ihnen
für seine apostolische Tätigkeit erbittet.

Außer diesen Einwänden, die man aus
der Geschichte der apostolisdren Zeit ent-
nimmt, gibt es andere, die für eine beredr-
tigte Entwicklung in dieser Frage eintre-
ten und als Argument dafür auf die Praxis
hinweisen, die die Kirdre hinsidrtlidr der
Riten der Sakramente befolgt hat. Man
hat hervorheben können, wie sehr die Kir-
che gerade in unserer Zeit darum weiß,
daß sie über,die Sakramente, obgleidr sie
von Christus eingesetzt worden sind, eine
gewisse Verfügungsgewalt besitzt. Sie be-
dient sic}r ihrer im Lauf der Jahrhunderte,
um für diese das äußere Zeichen und die
Bedingungen der Spendung genauer zttbe-
stimmen: die jüngsten Entsdreidungen
der Päpste Pius XII. und Paul VI. sind ein
Beweis dafürl2. Dodr muß betont \Merden,
daß diese Gewalt, die tatsächlidr besteht,
begrenzt ist. Pius XII. hat daran erinnert,
als er sdrrieb: ,,Die Kirdre hat keine Ge-
walt über die Substanz der Sakramente,
d. h. über alles, von dem Christus nach
dem Zeugnis der Quellen der Offenbarung
gewollt hat, rdaß es im sakramentalen Zei-
dren erhalten bleibtl8." Dies war audr
sdron die Lehre des Trienter Konzils:
,,Stets hatte die Kirdre die Vollmadrt, in
der Spendung rder Sakramente unter Bei-
behaltung ihres'Wesens Bestimmungen
oder Abänderungen zu treffen, die, ent-
spredrend dem rWedrsel von Verhältnissen,
Zeit und Ort, das Seelenheil der Empfän-
ger oder die Ehrfurdrt vor den Sakramen-
ten föndertenl4."

Anderseits darf nidrt vergessen rverden,
daß die sakramentalen Zeidren keine kon-
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ventionellen Zeichen sind; und selbst
wenn es zutnifft, daß sie unter bestimm-
ten Aspekten natürlidle Zeichen sind, weil
sie der tiefen Symbolik der Gesten und
Dinge entspredren, so sind sie doc}r mehr
als das: sie sir¡d vor allem dafür bestimmt,
den Mensdren einer jeden Epodre mit dem
erhabensten Gesctrehen der Heils-
gesdridrte in Verbindvng ^) 

bringen, ihm
durch den ganzen Reichtum der Pädagogik
und der Symbolik der Bibel die Erkennt-
nis der Gnade zu vermitteln, die sie be-
zeidrnen und bewirken. So ist das Sakra-
ment der Eudraristie nicht nur ein brüder-
liches Mahl, sor¡dern zugleidr audr die Ge-
dächtnisfeier, die das Opfer Christi und
seine Hingabe durdr die Kirche vergegen-
wärtigt und wirksam madrt; das Pri.ester-
amt ist nidrt ein einfadrer pastoraler
Dienst, sondern gewährleistet die Konti-
nuität jener Funktionen, die Christus den
Zwölfen übertragen hat, und der Gewal-
ten, die sich darauf beziehen. Die Anglei-
chung an bestimmte Zivilisationen und
Epodren kann also nicht, was die wesent-
lichen Elemente betrifft, ihre sakramen-
tale Bezogonheit auf die grundlegenden
Ereignisse des Chnistentums und auf Chri-
stus selbst absdraffen.

Es ist letztlidr die Kirdre, die durch die
Stimme ihres Lehramtes in diesen ver-
sdriedenen Bereidren die richtige Unter-
sdreidung zwischen den wandelbaren und
den unwandelbaren Elementen gewährlei-
stet. Wenn sie gewisse Änderungen nicht
übernehmen zu können glaubt, so ge-
schieht es deshalb, weil sie sich durch die
Handlungsweise Christi gebunden weiß:
ihre Haltung ,ist also entgegen allem An-
schein nidrt eine Art Ardraismus, sondern
Treue. Nur in diesem einen Lidlt kann sie
sidr selbst ridrtig verstehen. Die Kirdre
fällt ihre Entsdreidungen kraft der Ver-
heißung des Herrn 'und der Gegenwart des
Heiligen Geistes, und zwar stets in der
Absidrt,'das Geheimnis Christi nodr besser
zu verkünden und dessen Reichtum unver-
sehrt zu bewahren und zum Ausdruch zu
bringen.

Diese Praxis der Kirdle erhält also
einen normativen Charakter: in der Tat-
sache, daß sie nur Männern die Priester-
weihe erteilt, bewahrt sie sidr eine Tradi=
tion, die durch die Jahrhunderte konstant
geblieben und im Orient wie im Okzident
allgemein anerkannt ist, stets darauf be-
dadrt, Mißbräudre sogleich zu beseitigen.
Diese Norm, die sidr auf das Beispiel
Christi stitzt, wind befolgt, weil sie als
übereinstimmend mit dem Plan Gottes
für seine Kirdre angesehen wird.
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5. Das Priesteramt im Lichte des
Geheimnisses Christi

Nadrdem,die Norm der Kirdre und ihre
Grundlagen in Erinnerung gebradtt wor-
den sind, sdreint es nützlidr und angemas-
sen zu sein, sie nodr weiter zu erläutern.
Dabei soll nun die tiefe Übereinstimmung
aufgezeigt wenden, die die theologisdte
Reflexion zwisc}ren der dem Weihesakra-
ment eigenen Natur - rnit ihrern beson-
deren Bezug auf das Geheimnis Christi -und der Tatsache, daß nur Männer zum
Empfang der Priesterweihe berufen wer-
den, feststellt. Es geht hierbei nictrt
dar.um, einen stringenten Beweis z1r et-
bringen, sondern diese Lehre durch die
Analogie des Glaubens zu erhellen.

Die konstante Lehre der Kirdre, die das
II. Vatikanische Konzil erneut bekräftigt
und präzisiert hat und die audr durdr die
Bischofssynode von 1971 und durch diese
Kongregation für ,die Glaubenslehre in
ihrer Erklärung vorr' 24. Juni 1973 vor-
getragen worden ist, bekennt, daß der Bi-
schof oder der Priester bei der Ausübung
seines Arntes nidrt in eigener Person, in
persona propria, handelt: er repräsentiert
Christus, der durdr ihn handelt. ,,Der
Priester waltet wirklidr an Christi Statt",
schreibt wörtlidr sdron der hl. Cyprian im
3. Jahrhundertls. Diese Eigensdraft, Chri-
stus zu repräsentieren, ist as, die dgr hei-
lige Paulus a1s drarakteristisdr für seine
apostolisdre Tätigkeit betrachtet (vgl.
2 Kor 5,20; GaI 4,I4). Sie erreidrt ihren
höcrr{sten Ausdruek in,der Feier der Eudra-
ristie, die die Quelle und der Mittelpunkt
der Einheit der Kirche ist, das Opfer-
mahl, in dem sich das Volk Gottes mit
dem Opfer Christi vereint. Der Priester,
der allein die Vollmacht hat, die Eucha-
ristiefeier zu vollziehen, han'delt also nidrt
nur kraft ,der ihm von Christus übertra-
genen Amtsgewalt, sondern in persona
Christil6, indem er 'die Stelle Christi ein-
nimmt und,sogar sein Abbild wird, wenn
er,die Wandlungsworte spric}rtlT.

Das drristliche Priestenamt ist also sa-
kramentaler Natur: der Priester ist eÍn
Zeidren,,dessen übernatürlidre Wirksam-
keit sich aus der empfangenen Weihe her-
leitet, ein Zeidren aber, das wahrnehmbar
sein muß18 und von den Gläubigen auch
leicht verstanden wer'den soll. Die Okono-
mie der Sakramente ist in der Tat auf
natürlidren Zeidren begründet, auf Sym-
bolen, die in ,die mensdrliche Psydrologie
eingesdrrieben sind:,,Die sakramentalen
Zeiùten", sagt der hl. Thomas, ,,repräsen-
tieren das, was sie bezeidrnen, durdr eine
natürliche Ähnlichkeitrs." Dasselbe Ge-
setz der Ähnlidrkeit gilt ebenso für die

Personen wie für die Dinge: wenn die
Stellung und Funktion Christi in der
Eucharistie sakramental dargestellt wer-
den soll, so liegt diese ,,natürliche Ähnlidr-
keit", die zwisdren Christus und seinem
Diener bestehen muß, nidrt vor, wenn die
Stelle Christi dabei nicht von einem Mann
vertreten wird: andernfalls würde man in
ihm nur schwerlich das Abbild Christi er-
blicken. Christus selbst war und bteibt
nämlich ein Mann.

Gewiß, Christus ist der Erstgeborene
der ganzen Sctröpfung, der Frauen ebenso
wie der Männer: die Einheit, die er nadr
dem Sündenfall wiederherstellt, ist der-
art, daß es nicht mehr Juden und Grie-
dren, nidrt Sklaven und Freie, nidrt Mann
und Frau gibt; denn alle sind eins in Chri-
stus Jesus (vgl GaI 3,28). Nidrtsdesto-
weniger ist die Menschwerdung des Wor-
tes in der Form des männlichen Gaschlech-
tes erfotrgt. Dies ist natürlidr eine Tat-
sadrenfrage; dodr ist diese Tatsache, ohne
daß sie im geringsten eine vermeintliche
natürliche Überordnung des Mannes über
die Frau beinhaltet, unlösbar mit der
Heilsökonomie verbunden: sie steht in der
Tat im Einklang mit de,m Gesamtplan
Gottes, wie er selbst ihn geoffenbart hat
und dessen Mittelpunkt das Geheimnis
des Bundes ist.

Das Heil, das von Gott den Men-
sdren die Gemein-
sdraft, ihm berufen
sind, r Bund, wird
schon des A1ten Te-
staments mit Vorliebe unter dem Bild
eines gehei'mnisvollen Brautverhältnisses
beschrieben: das erwählte Volk wird für
Gott zur innig geliebten Braut; die jüdi-
sdre wie die drristlidre Tradition haben
die Tiefe dieser innigen Liebe erkannt, in-
dem rnan immer wieder das Hohelied der
Liebe gelesen hat; der göttlidre Bräuti-
gam bleibt treu, selbst dann, wenn die
Braut seine Liebe verrät, d. h. wenn Israel
Gott gegenüber untreu wird (vgl. Os 1-3;
Jer 2). AIs die ,,FüIIe der Zeit" (Gal 4,4)
kam, hat das 'Wort, der Sohn Gottes,
Fleisdr angenommen, um in seinem Blut,
das für die vielen zur Vergebung der Sün-
den vergossen wird, ,den neuen trnd ewigen
Bund zu beginnen und zu besiegeln: sein
Tod wird erneut die zerstreuten Kinder
Gottes versarnmeln; arus seiner durchbohr-
ten Seite wird die Kirdre geboren, wie Eva
aus der Seite .{dams geboren wurde. Jetzt
erst verwirklidrt sidr vollkommen und
endgültig das bräutlidre Geheimnis, das
im Alten Testament angekündigt und be-
sungen worden ist: Christus ist der Bräu-
tigam; die Kirche ist seine Braut, die er

Iiebt, da
und sie I
gestaltet
trennbar
das sictr von ,den Briefen des hI. Paulus
(vgl. 2'Kor 11,2; Eph 5,22-33) bis zu den
Schriften des hI. Johannes entfaltet (vgl'
vor allem Jo 3, 29; Offb 19, 7 u. 9), ist audr

(vgl. Mt 22,1-14). Durch diese Sprache
dei Sctrrlft,,die ganz von Symbolen durdr-
drungen ist und ,den Mann und die Frau
in ihrer tiefen trdentität zum Ausdruck
bringt und erfaßt, wirrd uns das Geheimnis
Gottés und Christi geoffenbart, ein Ge-
heimnis,,das in,sich unergründlich ist'

Das ist auch 'der 'Grund, warum man
nicht die Tatsadre vernadrlässigen kann,
daß Christus ein Mann ist. Urn die Bedeu-

erfordern und wo Christus selbst, der Ur-
heber des Bumdes, der Bräutigam und das
Haupt der Ki iner
Heilssendung was
im hödrsten ge-
schieht - seine Rolle von einem Mann
verkörpert wind (das ist der eigeltliche
Sinn des Wortes persona). Das gründet bei
diesem letzten nidrt in irgendeiner per-
sönlichen höheren \Mürde in der'Wertord-
nung, ,sondern ergibt sidr allein aus einer
faktischen Verschiedenheit in der Vertei-
lung der Aufgaben und Dienste.

Könnte man vielleidrt dagegen einwen-
den, ,daß es nun, da Christus in seiner
himmlischen Seinsweise lebt, gleichgültig

der Person bestimmt, in der ewigen Herr-
lictrkeit aufgehoben wäre' Das gilt 

- 
für

Christus ebenso wie für uns. Es ist offen-
sichtlich, daß ,der gesdrledrtlidre Unter-
schied in,der rnenschlidren Natur einen be-
deutenden Einfluß ausübt, mehr nodr als
z. B. die ethnisdren Untersdriede: diese
beri.ihren die mensdrlidre Person nidrt so
tief wie der Untersdried der Gesdrledrter,
der direkt auf die Gemeinsdraft zwisctren
den Personen sowie auf die mensdrlidre
Fortpflanzung hingeordnet ist und in der
biblischen Offenbarung einem ursprüng1i-
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chen lffiltensentsdreid Gottes zugeschrie-
ben wi¡d: ,,Als Mann und \Meib sdruf er
sie" (Gen \,27).

Es mag ein n, daß der
Priester, vor den litur-
gischen und andlungen
-den Vorsitz Weise die

r handelt in ihrem
orL ,rzt, tun, was sie
sagten die mittel-

schen Handlung sein ma'g' es ist in der Tat
der Priester, der sie im Namen der ganzen
Kirche vollzieht: er betet im Namen aller;
er opfert in der Messe das Opfer der gan-
zen 

-Kirche: im neuen Ostermahl wind
Christus von der Kirdre durch die Priester
unter sichtbaren Zeidren geopfert2O. Da
der Priester also auch die Kirche reprä-

das jedodr gerade deshalb, weil er ztJvot
Chriitus selbst repräsentiert, der das
Haupt und der Hirt der Kirdre ist. So sagt
es dãs IL Vatikanisdle Konzi121, wodurdr
es ,den Ausdrudr in persona Christi ge-
nauer bestimmt und engänzt. In dieser
Eigensckraft fi.ihrt der Priester in der
chiistlichen Versammlung den Vorsitz und
feiert er'das eucharistische Opfer, ,,das die
garrze Kirche aufopfert und !n dem. sie
ãuch sich selbst garlz als Opfer dar-
bringt"22.

'Wenn man diesen Überlegungen die ge-

sollten sich alle Christen eindringlidr dazu

Stellung des Priesters in der Gemein-
schaft der Getauften wiederzuentdedren,
der er selbst als Glied angehört, von der er
sich aber a,uch unterscheidet. Denn in den

vollzieht.
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6. Das Priesteramt im Geheimnis
der Kirche \

Es ist vielleidrt nützlidr, daran zu erin-
nern, daß die Probleme der Ekklesiologie
und der Sakramententheologie, besonders

wertvoll ihr Beitrag in ihrem jeweitigen
Rereic}r audr sein mag, können hier nicht
geni.igen, denn sie vermögen die Wirklidr-
keiten des Glaubens nichf zu erfassen: was
hiervon im eigentlichen Sinn übernatür-
lich ist, entzieht sidr ihrer Zuständigkeit.

Ebenso deutlidr muß hervorgehoben
werden, wie sehr die Kirdre eine Gesell-
sdraft ist, die von anderen Gesellschaften

übung im Staat vergleictrbar wäre. Er
wird nidrt nadr.dem freiem Belieben der
Menschen übertragen. Wenn er auch eine
Designierung nadr Art einer Wahl mitein-

Aus diesem Grund ist nicht einzuse-
hen, wie man den Zugang,der Frau zum
Priestertum auf Grund aer Gteicfrneit der
Rechte der menschlidren person fordern
þann, rdie ,auch ftir die Christen gelte. Man
beruft sich zu diesem Zweck milunter auf
die früher schon zitierte Stelle aus dem
Galaterbrief (3, 28), nadr der in Christus
zwisdren Mann und Frau kein Unter-
sdried mehr besteht. Dodr bezieht sich
'dieser Text keinesfalls auf die ,A,mter der
Kirche. Er bekräftigt nur die universelle
B,erufung zur Gotteskindschaft, die für
alle die gleidre ist. Anderseits mißver-
steht derjenige vor allem völlig die Natur
des Priesteramtes, der es als ein Recht be-
tradrtet: die Taufe verleiht kein persön-
lidres Anredrt auf ein öffenUiches Àmt in
der Kirdre. Das Priestertum wird nieht
zur Ehre oder zum Nutzen dessen übertra-
gen, der es empfängt, sondern zum Dienst
für Gott und die Kirdre. Es ist die Fructrt
einer ausdrücklidren und gänzlich unver-
dienten Berufung: ,,Nicht ihr habt mictr
erwählt, sondern ic}r habe euch erwählt

und dazu bestimmt" (Jo 15, 16; vgl.
Hebr 5,4).

Man sagt und schreibt ferner mitunter
in Büdrern oder Zeitschriften, daß einige
Frauen in sidr eine Berufung zum Prie-
stertum verspüren. Ein soldres Empfinden,
so edel und verständlidr es audr sein mag,
stellt nodr keine Berufung dar. Diese läßt
sidr nämlidr nidrt auf eine persönlidre
Neigung reduzieren, die rein subjektiv
bleiben könnte. Da ,das Priestertum ein
besonderes Amt ist, von dem die Kirdte
die Verantwortung und Verwaltung emp-
fangen hat, ist hier die Bestätigung durctr
die Kirche unerläßIich: diese bildet einen
wesentlidren Bestandteil der Berufung;
denn Christus erwählte die, ,,die er
wollte" (Mk 3, 13). Hingegen gibt es eine
universelle Berufung aller Getauften zur
Ausübung des königlidren Priestertums,
indem sie Gott ihr Leben aufopfern und
zur Ehre Gottes Zeugnis ablegen.

Die Frauen, die für sich das Priesteramt
erbitten, sind sicher von dem'Wunsch be-
seelt, Christus und ,der Kirche zu dienen.
Und es überrasdrt nicht, daß in dem
Augenblidr, da die Frauen der Dis-
kriminierungen bewußt werden, denen
sie bisher ausgesetzt ge\Ã/esen sind, einige
von ihnen dazu veranlaßt werden, sogar
das Priesteramt für sidr zu erstreben. Man
darf jedoctr nidrt vergessen, daß das Prie-
stertum nic}tt zu den Redrten der mensch-
lidren Person gehört, sondern sich au^s der
Okonomie des Geheimnisses Christi und
der Ki¡dre herleitet. Die Sendung des
Priesters ist keine Funktion, die man zur
Hebung seiner sozialen Stellung erlangen
könnte. Kein rein menschlidrer Fort-
schritt der Gesellschaft oder der mensdr-
lichen Person kann von sic}r aus den Zu-
gang dazu eröffnen, da diese Sendung einer
anderen Ordnung angehört.

Es bleibt uns also nun noch die wahre
Natur dieser Gleichheit der Getauften tie-
fer zu bedenken, die eine der bedeutend-
sten Lehren .des Christentums darstellt:
Gleidrheit ist nidrt gleidr ldentität, da die
Kirdre ein vielgestaitiger Leib ist, in dem
ein jeder seine Aufgabe hat. Die Aufgaben
sind aber versdrieden und dürfen deshalb
nicht vermisdrt werden. Sie begründen
keine Überlegenheit der einen übeidie an-
deren und bieten auch keinen Vorwand für
Eifersudrt. Das einzige höhere Charisma,
das sehnlidrst erstrebt werden darf und
soll, ist die Liebe (vgl. 1 Kor 12-13). Die
Größten im Himmelreidr sind nidrt die
Amtsdiener, sondern die Heiligen.

Die Kirdre wünsdrt, daß die drristlidren
Frauen sidr der Größe ihrer Sendung voll
bewußt werden. Ihre Aufgabe ist heute

von höchster Bedeutung sowohl für die
Erneuerung und Vermensdrlidrung der
Gesellsdraft als audr dafür, daß die Gläu-
bigen das wahre Anllitz der Kirdre wieder
neu entdecken.

Seine Heiligkeit Papst Paul VI. hat
diese Erklänrng in der am 15. Oktober
1976 dem unterzeidrneten Präfekten der
Kongregation gewährten Audienz appro-
biert, bekräftigt und ihre Veröffentli-
chung angeorrlnet

Gegeben zu Rom, bei der Kongregation
für die Glaubenslehre, am 15. Oktober
1976, dem Fest der hl. Theresia von Avila.

Franjo Card. Seper
Präfekt

Fr. Jérôme Hamer, O. P.
Titularerzbisdrof von Lorium

Sekretär
l AAS 55 (1963), S. 267-268.
2 Vgl, II. Vat. Konzil, Past. Konst. Gaudium et

spes, 7. Dez. 1965, Nr. 29; A.A'S 58 (1966),
s. 1048-1049.

'r Vgl. Papst Paul VI., Anspradre an die Mitglie-
der der ,,Studienkommission über die Auf-
gaben der Frau in der Gesellsdraft und der
Kirdte", und des ,,Komitees fi.ir das Internatio-
nale Jahr der Frau", 18. April 1975; AAS 6?
(1975), S. 265.

.4 II. Vat. Konzil, Dekret Apostolicam actuosita-
tem, 18. Nov. 1965, Nr. 9; AAS 58 (1966), S 846.

5 Vgl. Papst Paul VI., Anspradre an die Mitglie-
der der ,,Studienkommission über die Auf-
gaben der Frau in der Gesellschaft und der
Ilirdre" und des ,,I(omitees für das Internatio-
nale Jahr der Frau", a.a. O., S, 266.

I Vgl. AAS 68 (1976), S. 599-600; vgl. ebd.,
s. 600-601.

z Vgl. Irenäus, Adv. haereses l, L3, 2; PG ?,
580-581; ed Harvey, I, lL4-L22; Tertullian, De
praescript. haeretic. 41, 5; CCL 1, S. 221; Fir-
milian von Cäsarea, in S, Cyprian, Epist. 75;
CSEL 3, S. 81?-818; Origenes, Fragmenta in I
Cor. 74, in Journal of theological studies 10 (1909),
S. 41-42; Epiphanes, Panarion, 49,2-3;28,23;

.79,2-4: Bd. 2, GCS 3L, S.243-244; Bd. 3, cCS 37,
s.473,477-479.

8 Vgl. Didascalia Apostolorum, c. 15, ed. R. H.
Cpnnolly, S. 133 u. 142; Constitutiones Aposto-
licae, lib. 3, c. 6, Nr. 1-2; c. 9, Nr. 3-4; ed. F. X.
Funk, S. 191, 201; Johannes Chrysostomus, De
sacerdotio, 2, 2; PG 48, 633.

e Vgl, Bonaventura, In fV Sent., Dist. 25, art.2, q.
1, ed. Quaracdri, Bd. 4, S. 649; Ridrardus de
Mediavilla (Middletown), fn IV Sent., Dist. 25,
art. 4, Nr. 1, ed. Venedig, L499,1o L77r; Johannes
Duns Scotus, In IV Sent.,. Dist. 25; Opus
Oxoniense, ed. Vivès, Bd, 19, S. 140; Reportata
Parisiensia, Bd. 24, S. 369-371; Durand de
Saint-Pourcain, In IV Sent., Dist. 25, q. 2, ed.
Venedig, 1571, fo 364v.

10 Man hat diese Tatsache auch durdr einen von
Jesus beabsidrtigten Symbolísmus erklären
wollen: die Zwölf hätten die Stammväter der
zwölf Stämme fsraels repräsentieren sollen
(vgl. Mt 19, 28; Lk 22, 30r. Doctr geht es in die-
sem Text nur um ihre Teilnahme am eschato-
logisdren Geridrt. Der eigentliche Grund für
die \[ahl der Zwölf ist vielmehr in ihrer
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gesamten Sendung zu sudren (vgl. Mk 3, 14):
sie sollen Jesus im Volk repräsentieren und
sein'Werk fortsetzen.

11 Papst Innozenz III., Brief vom 11. Dezember
1210 an die Bisdröfe von Palencia und Burgos,
in Corpus Iuris, Decret. lib. 5, tit, 38, De paenit.,
c. 10 Nova: ed. A. Friedberg,8d.2, col. 886-88?;
vgl. Glossa in Decretal. lib. 1, tit. 33, c. 12 Di-
lecta, vo lurisdictioni; vgl. Thomas v. Aquin,
Summa theol., IIIa pars, q. 27, a. 5, ad 3;
Pseudo Albertus Magnus, Mariale, quaest, 42,
ed. Borgnet 37, 81.

12 Vgl. Papst Pius XII., Apost. Konst. Sacramen-
tum ordinis, 30. Nov. 194?, AAS 40 (1948),
S. 5-?; Papst Paul VI., Apost Konst. Divine
consortium naturae, 15. Aug. 19?1, AAS 68
(1971), S. 657-664; Apost Konst. Sacram unc-
tionem, 30. Nov. 1972, AAS 65 (19?3), S. 5-9.

13 Papst Pius XIL, Apost. Konst. Sacramentum
ordinis, a.a,O., S. 5.

la Sessio 2I, cap. 2: Denzinger-Sdrönmetzer,
Enchiridion symbolorum. . ., Nr, 1728.

15 Cyprian, Epist. 63, 14: PL 4, 397 B; ed. Hartel,
Bd. 3, S. 713.

16 Vgl. II. Vat. Ilonzil, Konst. Sacrosanctum Con-
cilium, 4. Dez, 1963, Nr. 33: ,,. . . der priester, in
der Rolle Christi an der Spitze der Gemeinde
stehend , ,."; Dogm. I(onst. Lumen gentium,
21. Nov, 1964, Nr. 10: ,,Der Amtspriester näm-
liù bildet kraft seiner heiligen Gewalt, die er
innehat, das priesterlidre Volk heran und leitet
es; er vollzieht in der Person Christi das eucha-
¡istisdre Opfer und bringt es im Namen des
ganzen Volkes Gott dar"; Nr. 28: ,,kraft des'Weihesakramentes nac}¡ dem Bilde Christi, des
hödrsten und ewigen Priesters, .. , üben sie ihr
heiliges Amt am meisten in der eucharistisdten
Feier oder Versammlung aus, wobei sie in der
Person Christi handeln . .."; Dekret Presbyte-
rorrun ordinis, 7. Dez. 1965, Nr. 2: ,,Dieses
zeichnet die Priester durctr die Salbung des
Heiligen Geistes mit einem besonderen Präge-
mal und madrt sie auf diese 'Weise dem prie-
ster Christus gleidrförmig, so daß sie in der
Person des Hauptes Christi handeln können',;
Nr, 13: ,,fm Dienst am Heiligen, vor allem beim
Meßopfer, handeln die Priester in besonderer'Weise an Christi Statt ..."; vgl. fernerBisdrofs-
synode 19?1, De sacerdotio ministeriali, I, Nr. 4;
Kongregation für die Glaubenslehre, Erklä-
rung zur katholischen Lehre über die Kirdre,
24. Juni 1973, Nr. 6.

1z Thomas v. Aquin, Summa theol., IIIa pars, q.
83, art. 1, ad 3um: ,,Es ist zu sagen, daß (wie
die Feier dieses Sakramentes das vergegen-
wärtigende Abbild seines Kreuzes ist: ebd. ad
2m) a!¡s demselben Grunde derPriesterdasAb-
bild Christi ist, in dessen Person und Kraft
er die lMandlungsworte spridrt".

18,,Denn da das Sakrament ein Zeidren ist, wird
in dem, was im Sakrament gesdrieht, nidrt
nur die ,,res", sondern auelr die Bedeutung der
,,res" gefordert", sagt der hl. Thomas gerade
um die Weihe von Frauen zurüd<zuweisen: fn
IV Sent., Dist. 25, q. 2, art. 2, quaestiuncula 1a,
corp.

10 Thomas v. Aquin, fn fV Sent., Dist. 25, q. 2,
art. 2, quaestiuncula la, ad 4um.

m Vgl. I(onzil von Trient, Sessio 22, cap. 1; DS,
Nr. 1?41.

21 Vgl. IL Vat. I(onzil, Dogm. Konst. Lumen
gentium, Nr. 28: ,,Das Amt Christi des Hirten
und Hauptes üben sie entspredrend dem An-
teil ihner Vollmadrt aus.. ."; Dekret Presbyte-
rorum ordinls, Nr. 2: ,,.,. so daß sie in der
Person des Hauptes Christus handeln können,.;
Nr, 6: ,,das Amt Christi, des Hauptes und Hir-
f,s¡". - Vgl. Papst Pius XIL, Enzykl. Mediator
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Dei: ,,Der Diener des Altares handelt in der
Person Christi als des Hauptes, der im Namen
aller Glieder opfert"; AAS 39 (1947), S. 556. -Bisctrofssynode 19?1, De sacerdotio ministeriali,

Für díe lV. Funl+tzonsperiode des Prie-
sterrates der Diözese Linz sind Jolgende
Priester durch Wahl, bztn. uon Amts l.þegen
Mitglieder bzus. Ersatzmítglieder (ugl. Sta-
tut des Priesterrates ín LDBI. 7976, Artí-
kel148):

1. Vorsitzender:
Diözesanbischof DDr. Franz Sal. Zauner

2. Mitglieder von Amts wegen:
Generalvika,r'Weihbischof Dr. Alois Wagner
Caritas-Direktor Prälat Hermann Pfeiffer
Diözesanfi nanzkammer-Direktor

Kan. Msgr. Ludwig Kneidinger
Ordinariatsamts-Direktor

Prälat Franz Hackl
Pastoralamtsdirektor Josef Wiener
Sdrulamtsdirektor Prof. Georg Scleerrer
Generaldechant Msgr. Johann I;udwig
Seminar-Regens Dr. Josef Janda
Vorsitzender der Or'denskonfet enz

Abt DDr. Albert BrudrmaYr

3. Mitglieder aus den Dekanaten
Linz-No¡d:

Pfarrer Msgr. Rudolf Bramerdorfer
(Kooperato r Franz Fischer) *)

Linz-Mitte:
Pfarrkurat Josef Mayr
(Kooperator Dr. Johann Enichlmayr)

Linz-Süd:
Pfarrer Rupert Rosner
(Kooperator Mag. Martin Felhofer)

Altenfelden:
Dechant Benedikt Pendlmayr
(Pfarrer Alfons Brusa)

Altheim:
Kooperator Mag. Gregor Schauber
(Pfarrer Ridrard Bohuslav)

Andorf :

Pfarrer Franz Imlinger
(Pfarrer Witlibald Himmelbauer)

Aspach:
Pfarrprovisor Friedrich Sdroßleitner
(Pfarrprovisor Alois Leopotrdseder)

Bad Isdrl:
Pfarrer Johann Altendorfer
(Kooperator Gottfried Oberlinninger)

Braunau:
Pf arrprovisor Stephan Hof er
(Pfarrer Josef Perr)

Eferding:
Dedrant Mag. Friedridr Hueber
(Pfarrer Eranz Gruber)

I, Nr. 4: ,,Christus, das Haupt der Gemein-
sctraft, setzt er gegenwärtig . ' .".

22 Papst Paul VI., Enzykl. Mysterium fldei, 3. Sept.
1965, AAS 5? (1965), S. 761.

Enns:
Kooperator Josef Etzlstorf er
(Prof essor Rupert Baumgartner)

Frankenmarkt:
Pfarrer Josef Edlinger
(Pfarrer I'ranz 'Wurm)

Freistadt:
Pfarrvikar Walter Ortner
(Pfarrer Anton Renauer)

Gallneukirdren:
Pfarrvikar Rudolf Hahn
(Pfarner Franz Eschlböd<)

Gaspoltshofen:
Pfarrvikar P. Maurus Kremsner
(Dechant Johann Humer)

Gmunden:
Pfarrer Etanz Gram.mer
(Expositus Johann Grömer)

Grein:
Pfarrer Otto Ransmayr
(Pf arrer Josef Ortner-Höglinger)

Kallham:
Pfarrer Josef Hinterberger
(Pfarrer KarI EcJrer)

Kremsmünster:
Kôopenator P. Burkhard Berger
(Kooperator P. Robert Roidinger)

Mattighofen:
Pfarrer Josef Bramberger
(Kooperator Mag.'Wa1ter Plettenbauer)

Molln:
Pf arrer Johann Silberhuber
(Pf arrer F r anz Weißenberger)

Ostermiething:
Pfarrer Ferdinand Oberndorfer
(Pfarrer Alfons Einsiedl)

Perg:
Pfarrer Ftanz Auzinger
(Pfarrer Johann Hölzl)

Pettenbadr:
Kooperator P. Christoph EisI
(Pfarrer P. Michael Gruber)

Peuerbadr:
Pfarrer Karl Hag1er
(Pf arrer î r anz Jetschgo)

Pregarten:
Pfarrer Engelbert Singer
(Pf arrer \Millibald Eichinger)

Ried i. Innkr.:
Pfarrer Josef Humer
(Pfarrer Josef Trost)

St. Johann/W.:
Pfarrer Gottfried Huber
(Pfarrer'Wilhelm'Wolkerstorf er)

45. Mitglieder des Priesterrates der Diözese Linz

Sarleinsbadr:
Pfarradministrator Dr. Franz Breid
(Pf arrer Manf red EsdtlböcJr)

Schärding:
Pfarrer August Zaunet
(Pfarrer Alois Doppelmair)

Schörfling:
Pfarrer Friedridr Trauner
(Dechant Bernhard Reiter)

Sdr,wanenstadt:
Pfarrer Hermann Padringer
(Kooperator Dr. Franz Leitner)

Steyr:
Pfarrer August Wurm
(Kooperator Josef Zauner)

Traun:
Kooperator Konrad \Maldhör
(Expositus Johann Ehrenf ellner)

Unterweißenbadr:
Pfarrer Hans-Jörg'Wimmer
(Pfarrer Josef Postlmayr)

Wels:
Pfarrer Johann Bachmair
(Pfarrer P. Johann Zebinger)

Weyer:
Pf arrer August Walcherberger
(Kooperator Anton S.tellnberger)

\Mindisdrgarsten:
Dechant Johann Kierner
(Pfarrer P. Altmann Hofinger)

4. Mitglieder aus anderen Bereidren der
Pastoral:
Vertreter des Domkapitels:

[Kan. Msgr. Ludwig Kneidinger]**)
Vertreter der Phil.-theol. Hochschule:

Prof. Dr. Wilhelm Zauner
(Prof. Dr. Johann Singer)

Vertreter der hauptamtlichen Religions-
lehrer an höheren, mittleren und niederen
berufsbildenden Sdrulen und an Pflidtt-
schulen:

$ 1: Der Diözesanschulrat und
seine Aufgaben

1. Der Diözesanschulrat (DSR) ist ein
Gremium, das in beratender Funktion das
Schulamt der Diözese bei grundlegenden
Entschej,dungen auf dem Sektor Religions-
unterricJrt, Religionslehrer und Privat-
schulen unterstützt.

2. Aufgaben des DSR sind:
a) Beratung von Grundfragen kirdrli-

cher Schulpolitik und der sdrulischen Tä-
tigkeit der Kirche und gegebenenfalls öf-
fentlidre Stellungnah'me zu diesen Fragen.

b) Langfri,stige Planung der personellen
Versorgung des Religionsunterrichtes.

5r

Fadrinspektor Reinhold Kern
(Prof. Ernst Gloning)

Vertreter der hauptamtlidren Religions-
lehrer an allgemeinbildenden höheren
Schulen:

Hofrat Msgr. Josef Sdrreiberhuber
(Prof. Adolf Berka)

Vertreter der Priester des Petrinums:
Generalpräf ekt Alois Beinhakl
(Prof. Mag. Johann Bergsmann)

Vertreter der Betriebs-, Gastarbeiter-,
Kranken-, Gefangenen-, Militär- und Stu-
d.entenseelsorge und der kurialen Ämter:

Dr. Wa1ter Suk
(Mag. Josef Ahammer)

Värtreter der Kapläne im Kreisdekanat
Linz:

Dr.'Walter Wimmer
(Dr. Johann Enidrlmayr)

Mühlkreis:
Dr. Engelbert Schöffl
(Konrad StreicJner)

Innkreis:
[Mag. Gregor Schauber]

Tr,aunkreis:
[P. Christoph Eist]

Hausrudrkreis:
[Konrad rü/aldhör]

Vertreter.der pensionierten Priester:
[Msgr. Johann Ludwig]

Weiterer Vertreter der Ordenskonferenz:
Rektor Dr. P. Helmut Platzgummer
(P. Hartmann Prugger OFM)

*) ln Klamrner (. . .) stnd jeweils die Er-
satzmi.tglieder angeführt, dze tm FaIIe
des Ausscheidens etnes geuählten Mít-
glied.es tndhrend der Funlctíonsperiode
nqchrüclten (ugl. Statut, Art. 3, Abs.2).

**) Die eckige Klqmmer f. . .lbedeutet, datS
dieser Vertreter bereits aufgrund eines
anderen Titels Mítglied des Priester-
rates ist (ugl. Statut, Art.2, Abs.4).

c) Vorschläge für die Besetzung widtti-
ger Posten im Bereich des Schulamtes, der
katedretischen Aus- und'Weiterbildung
sowie der Sdrulaufsicht.

d) Sorge für die Einbindung der sdruli-
schen Bemühungen in die Gesamtpastoral
der Diözese.

e) Sorge für die Durchführung der Be-
schlüsse der Diözesansynode betreftend die
Vorlage Religionsunterricht.

g 2: Mitglieder des Diözesanschulrates
1. Mitglieder,des DSR,sind:

a) Mitglieder von Amts wegen

- der Generalvikar

- der Direktor und die Referenten des
Schulamtes

46. Statut des l)iözesanschulrates der Diözese Linz
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- die Fadrinspektoren für den Religions-
unterricht

- der Direktor der Religionspädagogi-
sdren Akademie und Religionspädago-
gisdren Lehranstalt

- ein Vertreter der Religionspädagogen
an,der Phil.-theol. Hodrsdrule

- ein Vertreter der Religionspädagogen
an den Pädagogisdren Akademien
bzw. an der Religionspädagogisdren
Akademie

- ein sdrulisdr tätiger Vertreter der De-
c}rantenkonferenz

- zwei Vertreter des Priesterrates (ie
ein Vertreter der Pfarrer und der Ko-
operatoren, solange sie sdrulisdr tätig
sind)

- ein vom Pastoralamt entsandter Ver-
treter der Studentenpastoral

- ein von 'der Arbeitsgemeinsdraft ka-
tholischer Privatsdrulen entsandter
Vertreter

- ein vom Präsidium der Katholisdren
Aktion entsandter Vertreter der
Eltern

- ein Vertreter der Elternvereinigungen
. an katholischen Privatschulen

b) Gewählte Vertreter

- 
je ein von der Jahrespflichtkonferenz
gewählter Vertreter der Religionsleh-
rer an allgemeinbitrdenden und berufs-
bildenden höheren Sdrulen und an be-
rufsbildenden Pfl ictrtsdrulen.

- zweí von der Jahrespflidrtkonferenz
gewählte Vertreter der Laienreligions-
lehrer an Pflidrtschulen (eine Frau, ein
Mann)

2. Wenn von den oben genannten Mit-
gliedern 'des DSR nidrt wenigstens drei
dem Pastoralrat angehören, kann von die-
sem Gremium die fehlende Anzahl ergänzt
werden.

3. Die Mitglieder werden vom Diözesan-
bisdrof für einen Zeitraurn von fünf Jah-
ren in den,DSR bestellt.

4. Bei Ar-wsdreiden eines Mitgliedes hat
die Gesdräftsführung des DSR das ent-
sendende bzw. wahlberedrtigte Gremium
um einen neuen Vorsdrlag zu ersuchen,
der dem Bischof zur Bestellung vorgelegt
wird.

$ 3: Vorsitz
1. Den Vorsitz im DSR führt der Gene-

ralvikar 'der Diözese Linz, in dessen Ver-
tretung 'der Direktor des Sdrulamtes.

2. Die Gesdräftsführung des Diözesan-
sdrulrates besorgt das Schulamt der Di-
özese Linz.

$ 4: Einberufung der Sitzung
1. Der DSR wird nadr Notwendigkeit,

mir¡destens aber einmal im Jahr vom Vor-
sitzenden einberufen.

2. Die Einladung mit der Tagesordnung
und den entspredrenden Unterlagen soll
spätestens eine Wodre vor der jeweiligen
Sitzung allen Mitgliedern zugesandt wer-
den.

$ 5: Protokoll
1. Über ,die Sitzung des DSR ist ein

Protokoll anzufertigen. Jedos Mitglied
kann verlangen, daß Minderheitsvoten
oder Einzelmeinungen ins Protokoll auf-
genommen werden.

2. Das Protokoll wird innerhalb von
74 Tagen nadr der Sitzung an den
Diözesanbischof weitergeleitet.

3. Beschlüsse des DSR erlangen im
Sinne des kirclelidren Redrtes Redrtskraft
nac}r Bestätigung durch den Diözesan-
bischof.

$ 6: Beschlußfähigkeit
1. Der DSR ist beschlußfähig, \,venn

mehr als die Hälfte seiner Mitglieder (dar-
unter der Vorsitzende oder sein Stellver-
treter)'geschlossen anweserrd sind.

2. Besdrlüsse werden mit absoluter
Stimmenmehrheit (das ist eine Stimme
mehr als die Hälfte der gültig abgegebe-
nen Stimmen) gefaßt, wobei jedem Mit-
glied eine Stimme zukommt. Stimment-
haltung ist unzulässlg.

3. Bei Stimmengleidrheit entsdreidet
der Vorsitzer¡de unabhängig von seiner
ihm als Mitglied des Diözesansdrulrates
zukommenden Stimme.

$ 7: Ständiger Ausschuß
1. Der bereits bestehende Arbeitskreis

Religionsunterricht arbeitet als ständiger
Aussdruß des DSR.

Dem Arbeitskreis Religionsunterricht
gehören folgende Mitglieder des DSR an:

- der Generalvikar

- 
,ds¡ Direktor und die Referenten des
Sdrulamtes

- die Fadrinspektoren für den Religions-
unterric}rt

- 'der Vertreter der Religionspädagogen
an der Phil.-theol. Hodrsdrule

- der Vertreter der Religionspädagogen
an den Pädagogisdren Akademien und
an der Religionspädagogisdren Akade-
mie und Religionspädagogisdren Lehr-
anstalt

- ein Vertreter der Religionslehrer
im DSR

2. Der Arbeitskreis Religionsunterridtt
bereitet die Sitzungen des DSR vor und
berät das Sdrulamt in der Behandlung der
laufenden Agenden besonders in der per-
sonellen Versorgung des Religionsunter-
ridrtes.

3. Der Direktor des Sdrulamtes beridr-
tet der. Vollversammlung des DSR über
die Tätigkeit des Arbeitskreises Religions-
unterridrt.

$ 8: Inkrafttreten
Das Statut des Diözesansdrulrate's tritt

mit Wirkung vom 1. März 1977 durdr die
Promulgation im,,Línzer Diözesanblatt"
in Kraft.

Mit der Errichtung des Diözesanschul-
rates wird der Beschluß Nr. 12 der Vox-
lage der Linzer Diözesansynode ,,I)er Reli-
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gionsunterricht, seine Voraussetzungen,
seine Aufgaben und sein Stellenrpert" ver-
wirklicht.

Ich erhoffe von dieser Einrichtung eine
wirksame Hilfe für die Erneuerung des
B,eligionsunterrichtes und für die Gestal-
tung der kirchlichen Sdrulpolitik.

In dieser Erwartung setze ich das vor-
liegende Statut in Kraft.
Linz, am 8. Februar 1.977

f Franz Sal. Zauner
Bischof von Linz

48. Pfarrgemeinderats-Neuwahl und Pfarrkírchenrat

49. Beratungsstelle für kirchliche Berufe

Dieses an sic}r unwillkommene Ergeb-
nis ist darauf zurüd<zuführen, daß die
Funktionsperiode des Pfarrkirchenrates
nidrt zum gleichen Zeitpunkt endet wie
die des Pfarrrgemeir¡derates. Es wird
daher bis zur Angleidrung der Funktions-
periode dieser pfarrlidren Gremien von
der Verpflichtung abgesehen, daß die
Hälfte der Mitglieder 'des Pfarrkirdten-
rates zugleidr auc}r die Mitgliedsdraft im
Pfarrgemeinderat haben müssen.

um Hilfe in persönlidren ur¡d beruflichen
Krisen und gegebenenfalls um Klärung
der beruf lidren Eignung.
Beratungsdienst für kirchlidre Berufe
z. H. Herrn Dr. Leo Zirka
St.-Anna-Straße 19
D-8000 Mündren 22 (Tel.089/29 96 48)

Wenn jemand eine Beratung haben will,
so wäre es möglidr, ,daß er sie direkt er-
häIt, es ist aber angezeigt, über das zu-

47 . Lehrpläne für den katholischen Religionsunterricht

Bei der Neu- bzw. Wiederverlautbarung
der Lehrpläne für den katholisdren Reli-
gionsunterridrt (vgl. Linzer Diözesanblatt
1977, Art. 4) wurde die Neuordnung des
Zeitpunktes ,der Erstbeidrte (Linzer Di-
özesanblatt 1975, Art. 147) nidrt berüd<-
sidrtigt.

Cemaß den ,,Richtlinien der Osterreidri-
schen Bisdrofskonferenz", verlautbart im
,,Lirrzer Diözesanblatt" 1974, Art. 4, ist im
Lehrplan für ,den katholisdren Reli,gions-
unterridrt an Grundsdrulen (Zweite
Sdrulstufe) der Text von ,,'Wenn die Kin-
der in der zweiten Sdrulstufe. . . in die
Zeit zwisdten Allerheiligen und 'Weih-

Gemäß LDBI. 1974, Art. 154 soll wenig-
stens die Hälfte der Mitglieder des Pfarr-
kirdrenrates auc}r die Mitglied;sdraft im
Pfarngemeinderat haben. In mandren
Pfamen kann es goschehen, daß nun
bei einer Neuwahl des pfarrgemeinde_
rates einzelne Pfarrkirdrenrats-Mitglie-
der, die bi:sher auch gewählte Mitgli'eder
des Pfarrrgerneinderates \Maren, nidrt mehr
in den neuen Pfarrgemeir¡derat gewählt
werden, so daß die eingangs erwähnte Vor-
sdrrift nidrt mehr eingehalten werden kann.

Mit Billigung und Fönderung der Baye-
risdren Bisdrofskonferenz arbeitet in Mün-
dren seit nunmehr 9 .Iahren der ,,Bera-
tungsdienst für kirchlidre Berufe". Die
dabei mitwirkenden Fachleute haben sich
die Aufgabe ,gestellt, Priestern, Ordens-
leuten und anderen Personen, die im kirc}t-
lidren Dier¡st stehen oder 'die einen kirdr-
lichen Beruf ,ergreifen wollen, seelsorg-
liche, psychologisdre und psydrotherapeu-
tisdre Benatung anzubieten. Es geht dabei

nachten" zu streidren und durch folgen-
den lYortlaut zu ersetzen:

,,Die Hinführung der Kinder zur Erst-
beichte ,soll in der Regel vor der Erst-
kommunion gesdrehen. Ausnahmen sind

unbescl:adet des Redrtes des Kin-
des auf ,den Enapfang des Bußsakra-
mentes - a,uf ausdrüchlidres Verlangen
der Eltern zuzulassen. Die Vorbereiüung
der Kinder auf ,die Erstbeidrte soll - dem
österr. Rahmenplan entspredrend - im
zweiten Schuljahr in den Wochen vor
dem Advent erfolgen. Die Erstbeidrte soll
im Advent oder nadr 'Weihnadrten ange-
setzt wenden."
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ständige Bischöflidre Ordinariat oder über
die Ordensvorstehung eine solche Bera-
tung einzuleiten. Die bei der Beratung
entsteher¡den Kosten können nach Ab-
spradre von der O¡densvorstehung oder
von der Leitung der Diözese getragen
werden. 'Wer sidr unmittelbar mit dem
Beratungsdienst in Verbindung setzt,
muß sidr audr um die Decl<ung der Kosten
selbst sorgen.

Die Veröffentlichung erfolgt auf Wunsdr
der österreidrisdren Priesterräte. Die
Osterreidrisdre Bisdrofskonferenz hat bei
ihrer Herbsttagung im November 1976 der
Veröff entlidrung zugestitnim't.

Nähere Informationen können entweder
in München oder über,das Sekretariat von
'Weihbischof Dr. Alois Wagner eingeholt
werden.

Die traditionelle Caritas-Haussamm-
lung wind in unserer Diözese heuer trnter
dem Motto

Wegschauen oder helfen?
durdrgeführt. Da bekanntlich ,die Haus-
sammlung idie wichtigste Finanzquelle der
Caritas ist, wäre es sehr notwendig, daß
die Oberösterreicher mit Opferfreudigkeit
und Hilfsbereitschaft antworten würden.
Denn von einem gpten Ergebnis hängt we-
sentlich die Leistungsfähigkeit der Caritas
ab. Bedingt durch die allgemeine Geldent-
wertung steigen auch die Ausgaben der
Caritas. So wird angestrebt, damit der
Einsatz der Caritas keine Verminderung
erfährt, eine Steigerung des Sammel-
ergebnisses zumindast in der Höhe der

Am Donners_tag, dem 10. JV'Iärz 7977, frn-
det von 9 bis 12.30 Uhr in Linz, Studen-
tenheim,,Guter l{irte", Baumbadrstraße
Nr. 28, ein Theologisdrer Tag statt.

Zum Thema ,,SchuJd und Súutd-
bewußtsein" spridrt Univ.-Prof. P. Doktor
Bruno Schüller S. J. aus Münster. Er wird
in zwei Vorträgen wichtige Grundlinien
aufweisen'und in'der anschließer¡den Aus-
spraeJre Gelegenheit geben, auf Fragen der
Bußpastoral einzugehen.

Sünde, Schuld, Schuldbewußtsein und
Vergebung der Sünde sind Fragen, die
der Priester täglicJr rnit seinen Christen
in und außerh:alb des Beichtstuhles

50. Caritas-Haussammlung L977

52. Personen-Nachrichten

Inflationsrate zu erreidren. Im Vorjahr ist
dies dank aller, die so unermüdlidr und
selbstlos mitgeholfen haben, audr gelun-
gen. Die Caritas der Diözese dankt dafür
nochmals allen Spendern, Helfern und vor
allem'den Herren Pfarrseelsorgern für die
aufgebrachte Mühe und Opferfreurdigkeit.

Die Diözesancaritas bittet daher audr
heuer wieder alle Pfarrseelsorger sowie
alle im Diözesanbereich wirkenden Prie-
ster, sidr in ihrem Wirkungskreis und bei
jeder sich bietenden Gelegenheit für eine
gute Vorbereitung der Caritas-Haus-
sammlung 1977 einzusetzen. Ein besonde-
res Anliegen ist dabei die Anwerbung von
Samm1ern, die bedingt durdr den natür-
lidren Abgang sonst immer weniger
wür.den.

zu bespredren hat. Diese wichtigen theo-
logischen Fragen sollen bei diesem
Theologisdren Tag grundsätzlich von
einsm bekannten Moraltheologen auf-
gezeigt werden. Die theologisdren Ansätze
solùen bewußt einen Weg für die Buß-
praxis geben, sollen Unterstützung sein,
um dem Mensdren von heute, der einen
besonderen psychologisdren Ansatz zu díe-
sen Fragen hat, anzuspredren und sowohl
in der Predigt ur¡d im Beichtstuhl zu
helfen.

AIle Priester unserer Diözese sind herz-
lidr eingeladen, an diesem Theologischen
Tag teilzunehmen.

51. Theologischer Tag: Sehuld und Schuldbewußtsein

Ernennungen
Auf Grund eines schriftlichen Votums

der Dechanten wurde Msgr. Johann Lud-
wig, Stadtpfarner von Braunau i. R., mit
Rechtswirlcsamkeit vom 1. lNl,àrz 7977 fur
die Dauer von ,drei Jahren zum G e n e -
r aI d e c h ant der Diözese Linz ernannt.

Über Vorschlag der Dedranten des Inn-
viertels wurde Msgr. Josef Birgmann,

Dechant ,und Pfarrer in Hochburg, ad
quinquennium zum Kreisdechant
für den Innkreis bestellt - mit 1. März
7977.

Lehraufträge
Für das Somme¡semester 197? erhielten

einen Lehrauftrag an der Phil.-theol.
Hochschule der Diözese Linz:

Obermedizinalrat Dr. Anton Hagen,

I

il

fl
I'

Linz, lur ausgewählte Fragen der Pasto-
ralmeúizin (innerhalb des Faches Pastoral-
theologie);

G. R. Dr. Johannes Marböck, Univ.-Pro-
fessor in Graz, zum Thema ,,Die Weisheit
fsraels" (innerhalb .des Fadres Altes Te-
stament);

Dr. Monika Nemetsetrek, Professor an
der Pädagogischen Akademie der Diözese
Línz, für Religionspädagogik und Reli-
gionspsydrologie und

Mag. Peter F. Schmid, Wien, für die Ein-
führung in das pastorale Gesprädr (inner-
halb des Faches Pastoraltheologie).

Korrektur
Die Verlautbarung der Versetzung von

Kooperator Viebödr im LDBI. 1976, Art.
130, ist gegenstandslos: Wilhelm Vieböd<
blieb weiterhin Kooperator in Gmunden.

Verstorben
Adolf Killinger, Kooperator in Linz-Hl.

Familie, ist am 27. Jänner 1977 in Wien
verstorben.
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Kooperator Killinger ist am 6. Septem-
ber 1939 in Redrberg geboren und wurde
am 29. Juni 1964 zum Priester geweiht.
Mit 1. Juii 1964 wurde er Koopenator in
Hartkirdren und seit 1. September 1967
.war er Kooperator in Linz-HI. Familie.

Sein Begräbnis fand am 2. Februar in
Rechberg statt.

P. Karl Ullrich OSFS, Prokurator des
Franz-Sales-Bundes in Dachsberg, ist am
1. Februar 1977 in Linz verstorben.

P. UlLridr ist am 5. Oktober 1901 in Ulm,
Diözese Rottenburg, geboren und wurde
am 29. Juni 1947 zum Priester geweiht.
Zunädrst wirkte er an der Spätberufenen-
Schule in Hirsdrberg (Bayern), d4nn über
20 Jahre in Dachsberg. Seine besondere
Sor,ge galt dem Franz-von-Sales-Bund und
der Aushilfstätigkeit in den Pfarren der
Umgebung.

P. Ullrich wurde am 5. Februar 1977 in
der Krypta von Dachsberg beigesetzt.

Johannes H. Emminghaus: Die Messe.
Wesen - Gestalt - Vollzug. 302 Seiten,
S 186.-. Verlag Katholisches Bibelwerk
Klosterneuburg.

Das Konzil hat die Messe als ,,Quelle
und Gipfel ,der Einheit" beschrieben; ge-
genwärtig ist sie aber zu einem innerkirch-
lichen Streitpunkt gewonden, an dem
Rechtgläubigkeit gemessen wird. Tradi-
tionalistisdre Kritiker der ,,neuen Messe"
PaulsVI. lehnen zumTei,l die ,,neueMesse"
als modernistisch ab und sperren sich
überhaupt gegen jede vom Konzil einge-
leitete Reform, zum TeiI wollen sie auch
nur, daß die Messe Papst Pius V. aus dem
Jahre 1570 igleichberechtigt neben der
Messe Pauls VI. aus denì Jahr 1976 beste-
hen bleibe.

Das neue Budr von Johannes Emming-
haus, Liturgiewissensdeafter an der 'Îtrie-
ner Universität, könnte, wenn es nur von
allen, die es angeht, studiert wird, sehr
viel zur Überbrüd<ung von Gegensätzen
und zur Klarstellung wichtiger und um-
strittener Fragen beitragen. Denn Em-
minghaus weist ausführlidr nadr, daß die
,,neue Messe" nicht neu ist, sondern ganz
deutlidr in der ungebrochenen Tradition
der Kirche steht. Das ,,'Was" der Messe
ist zu allen Zeiten gleicJr, nur das ,,'Wie"
ist dem 'Wandel unterworfen und \Mar es
zu allen Zeíten. Emminghaus widmet der
Tradition der Messe, der zweitausendjäh-
rigen Entwicklung ihrer Gestalt, einen
großen Teil seines Bqches. Dazu kommt

eine ausführlidre biblisc}re Fundierung,
wie sie in ihrer Seriosität und Ausftihr-
lichkeit in vergleidrbaren 'Werken kaum
anzutreffen sein dürfte.

Gerade angesichts der Berufung tradi-
tionalistisckrer Kreise auf Papst Pius V. in
ihrer Opposition gegen die ,,neue Messe"
ist ,der Hinweis Emminghaus' von großer
\Michtigkeit, daß es eben dieser Papst war,
der am Anfang jener liturgisdren Reform
stand, die im Zweiten Vatikanum und den
zehn Jahren seither zu einem gewissen Ab-
sdrluß gekommen sind. Zu einem gewissen
Absdrluß - denn Absdrluß der Reform
kann e's in einer immer zu reformierenden
Kirche (und ihrer Liturgie) ja nicht geben.
Deshalb weist Emminghaus audr die Be-
deutung einer,,z\Ã/eiten LiturgiereformÍ
auf, einer Reform nämlich, die bewirken
müßte, daß die geläuterten und verbes-
serten liturgisdren Ausdrucksmögliùkei-
ten zum edrten Selbstausdruck des Volkes
Gottes werden. Eine soldre Liturgiere-
form, die in den Herzen der Mensdren
stattfinden muß, dürfte audr der einzige'Weg sein zu verhindern, daß wir - nadr
dem sidrer begrüßenswerten Fallen der
Spradrbarriere - in einem liturgisdren'Wortsdrwall und in bloßer Gesdrwätzig-
keit untergehen.

Priesterlictre Spiritualität heute, her-
ar.rsgegeben vo4 Bischof Dr. Stefan LászI6,
Eisenstadt. Hender-Verlag 1977, 180 Sei-
ten, S 118.-.

53. Literatur
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54.
Weltgebetstag für geistliche Berufe

Caritas-Intention

Kollekte am palmsonntag

_ Das Generalkommissariat des HeilieenLandes in Wien ersucht, ¿i" 
-bfau^¡iË""

allen_Dingen auch aufzuweisen, wie manmit Konflikten fertigwerder, É"rr.r. Ob_wohl es ,schon verschiãdene Büctrer zu die_ser gesamten Thematik gibt, so ist hiereine Zusammenfassung ui-""" pr"Ètischen
T"gy.tg geschehen, Aie-mit eineir- å6scnlie_ßenden Wort eines Diözesanbis.fråf. Cu_danken zum Weiterdenken bieiei. 

--

Aviso

rechtzeitig über die Kollekte für ,,Christ_liche Stätten im Heilig"r, l_"rrá;,, "àiu b"iuns für Palmsonntag võrgesehen ist, zu ln_
f ormieren, und die Samm"tunj á"rãfrr"rufr_
ren. Es geht bei,diesem Anlie"gen ,ri.ht .rrrum die Erhaltung der Heillg"r, Stätturr,sondern vor allem der pastorälen, larita_tiven, erzieherisch"r, t.rrid so"iaìä .Werke
im Heiligen Lar¡d.

Neue Telefonnummern
Seit 28. Februar ist der Bischofshof inLinz unter einer anderen retutãnïü__",

erreichbar. Die Bischöfe,,das gisctrOttictre
Ordinariat, das Schula-î 

""Aiã, 
^bi,;r"_

sangericht sind unter der neuen Nummer
(0 72 22) 72 6 76 zu erreichen.

In Linz-, Ìrudigierstraße 10, trauten dieneuen Telefon-Nummern bei þralai oot_tor Kart Böcklinger 72 B gl, Èði--p"at"tFranz Hackl 769774, bei proi. ó". ¡ofr""_nes Singer 76 97 0B und bei OSIR. JosefSteurer 76 97 02.
Kirchliche Statistik über das Jahr 19Z6
Für alle Seelsor.gestellen liegi dieser

Aussend.un_g des,,Lìizer Diozãsaîblàttes,,
{9r ,,Zähtþogen A 1976,, ,*ãit".t ¡ui.Dieser Zählbogen ist für aié 

-Iircirficfru
St¿tistik über ãas Jahr 19?6 a".r-,ri.iff"r,mit Stand vom 81. Dezember tgZOìna einExgyn-lpr bis spätestens 15. iVfa*" 

-un 
a".zus-tändige Dekanatsamt einz,usenden.

- An die Dekanatsämter wu¡de ã""-Zafrf_
bogen B bereits i,rn Február Sàr"hì"Li. r_B-Zählbogen sind die Ergebñi"."-äå" e_
PgS"." .einzutragen und " bis .pai"rtu",rÐ. l\pnl von den Dechanten an- das Bi_schöflidre Ordinariat abzulief ern.

Weihbischof Dr. Alois lVagner
Generalvikar

E_igentümer, Herausgeber und Verleger: BVerantwortÍi¿¡ei S_&¡tfuitèi,.f"ãî"-irã nz, Herrenstraße 19.
oruo<:-õËïr¿ist¡rieic¡isJrrïî íäiËTr".""tt"aße 
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Bischöfiches Ordina úat Linz
Linzo am l. NIätz JrgTZ

Franz llackl
Kanzleidirektor
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